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Spezielle Abkürzungen und Variablen  
F (F1 - F2): Variable für einen Forscher bzw. Autor  
 wissenschaftlicher Texte  
FF: mehrere Forscher  
X, Y Variablen für verschiedene Gegenstände  
T: Variable für eine Theorie oder eine theoretische Aussage  
X ist der Fall: eine Tatsache, ein Sachverhalt  
AWS Allgemeine und Alltägliche Wissenschaftssprache  
S, H, L Sprecher, Hörer, Leser  
Grammatische Abkürzungen  
N, D, A, G: Kasus eines Substantivs oder Adjektivs, im Nominativ (N), 
 Dativ, (D),  
 Akkusativ (A) oder im Genitiv (G)  
HS Hauptsatz  
NS Nebensatz  
dass … nachfolgender dass-Satz  
zu … nachfolgender Infinitivsatz mit zu  
Orthographie
Bei Zitaten und Textbeispielen aus der Zeit vor der Rechtschreibreform wird die 
damals gültige Schreibweise übernommen. Die Konjunktion „dass“ erscheint 
dann z.B. als „daß“. Zur Schreibweise von mehrteiligen Abkürzungen verglei-
che das Abkürzungsverzeichnis im Anhang.  
Formale Hinweise  
Die Beispiele, Zitate, Textausschnitte und Übungen stammen aus empirischem 
Datenmaterial. Wenn kein Anführungszeichen gesetzt ist, handelt es sich um 
verkürzte oder leicht umformulierte Quellen.  
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Vorwort  
Das Vorhaben zu dem vorliegenden Lehrwerk entstand an der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München, wo sich seit 2002 eine Gruppe von Wissenschaftler-
Innen mit der Entwicklung von Unterrichtsmaterialien für studienbegleitende 
Deutschkurse befasst hatte. Hintergrund der Initiative war zum einen der For-
schungsschwerpunkt „Deutsch als fremde Wissenschaftssprache“, den Konrad 
Ehlich am Institut für Deutsch als Fremdsprache der LMU maßgeblich auf- und 
ausgebaut hat (s. Ehlich 1993; Ehlich / Graefen 2001; Ehlich / Steets 2003). Zum 
anderen ergab eine Sichtung der DaF-Lehrwerke für Fortgeschrittene, dass es 
kaum geeignetes Lehrmaterial für die spezifischen Bedürfnisse derjenigen gibt, 
die auf Deutsch studieren, forschen oder auch lehren wollen. Dass hier ein drin-
gendes Desiderat vorliegt, war uns aus eigener Lehr- und Forschungserfahrung 
bewusst: Den Bedarf an geeignetem Lehrmaterial formulieren diejenigen, die an 
Hochschulen in deutschsprachigen Ländern mit internationalen Studierenden ar-
beiten; den Bedarf formulieren LektorInnen aus aller Welt, die in der Germa-
nistik lehren oder die ihre Studierenden auf ein Studium oder einen Forschungs-
aufenthalt im deutschsprachigen Raum vorbereiten sollen; den Bedarf formulie-
ren aber auch diejenigen, die sich über die sprachlichen Mindestvoraussetzungen 
für ein Studium hinaus das Deutsche als fremde Wissenschaftssprache aneignen 
wollen. Sie alle werden mit diesem Lehrwerk angesprochen.  
Unser besonderer Dank gilt Konrad Ehlich, dessen Untersuchungen zur deut-
schen Wissenschaftssprache Grundlage für dieses empirisch basierte Lehrbuch 
sind und dessen wissenschaftliche wie institutionelle Förderung wesentlich zur 
Entstehung beigetragen hat. Zu danken ist den LektorInnen, die mit dem Skript 
im Verlauf mehrerer Jahre gearbeitet haben und deren bestätigende und kritische 
Rückmeldungen wesentlich für die ständige Verbesserung der Materialien wa-
ren. Hier sind vor allem Dr. Angelika Steets, Dr. Martin Weidlich und Anna Hi-
la, M.A. zu nennen, deren Anregungen kontinuierlich in das Material eingeflos-
sen sind. Angelika Steets hat sich außerdem wesentlich um die Erstellung des 
Lösungsschlüssels verdient gemacht, wofür wir ihr besonderen Dank ausspre-
chen. Nicht zuletzt danken wir den Studierenden und WissenschaftlerInnen an 
der LMU München und an den Universitäten in Pisa, Kairo, Rabat, Bergamo 
und Budapest. Ihr Interesse und ihre Aufgeschlossenheit waren uns Inspiration 
und Ansporn zugleich.  
Wir hoffen, mit diesem Lehrbuch einen kleinen Beitrag zu dem liefern zu kön-
nen, was Konrad Ehlich (1993, S. 32) als Ziel wissenschaftssprachbezogener 
Studien umrissen hat, nämlich eine „Stilistik der deutschen Wissenschaftsspra-
che ..., die sowohl für den Unterricht Deutsch als Fremdsprache wie für den Un-
terricht Deutsch als Muttersprache etwas dazu beizutragen hätte, die Fremdheit 
der Sprachvarietät „Wissenschaftssprache“ zu bearbeiten.“  
München, im Februar 2011   Gabriele Graefen und Melanie Moll 
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Einführung
Das vorliegende Lehrbuch ist gedacht für Studierende, Promovierende und Wis-
senschaftlerInnen, deren Muttersprache nicht Deutsch ist, die aber Deutsch als 
Wissenschaftssprache im Studium, in der Forschung oder in der Lehre einsetzen. 
Besonders anspruchsvoll und daher hier besonders berücksichtigt ist die Anfor-
derung des eigenständigen Verfassens wissenschaftlicher Texte. Voraussetzung 
für die Arbeit mit diesem Buch sind Deutschkenntnisse, die mindestens den 
sprachlichen Zulassungsvoraussetzungen für deutschsprachige Hochschulen ent-
sprechen, also dem Niveau C1 gemäß dem Gemeinsamen Europäischen Refe-
renzrahmen GER. Angestrebt wird eine souveräne Beherrschung des differen-
zierten Ausdrucksspektrums der Wissenschaftssprache Deutsch und damit eine 
wissenschaftskommunikative Kompetenz auf hohem Niveau (C2). Übergeord-
nete Lehrziele sind die Einführung, Verfestigung und Vertiefung von wissen-
schaftssprachlichen Strukturen lexikalischer und grammatischer Art.  
Das Lehrbuch ist geeignet für studienbegleitende oder -vorbereitende Kurse an 
deutschsprachigen Hochschulen, für den weltweiten Einsatz an Universitäten, 
etwa für Kurse oder Seminare an germanistischen Instituten, sowie für den Ein-
satz an deutschen Auslandsschulen oder Sprachinstituten, die Kurse auf dem 
Niveau C2 anbieten möchten. Es eignet sich nicht nur für Germanisten und für 
den Bereich Deutsch als Fremdsprache, sondern grundsätzlich auch für Studie-
rende oder WissenschaftlerInnen in technischen, geistes-, natur- oder sozialwis-
senschaftlichen Disziplinen. Das Material kann semesterbegleitend oder aus-
zugsweise in Wochenend- oder Blockseminaren zum Einsatz kommen. Darüber 
hinaus bietet es motivierten LernerInnen aufgrund seiner Reichhaltigkeit und 
durch den Lösungsschlüssel die Möglichkeit zum Selbststudium.  
Die Autorinnen sind der Auffassung, dass es nicht nur sinnvoll, sondern sogar 
notwendig ist, Deutsch als (fremde) Wissenschaftssprache disziplinübergreifend 
zu vermitteln (s. Graefen 2001, 2009; Moll 2003). Die Basis dafür ist das Kon-
zept der Alltäglichen Wissenschaftssprache (AWS) (s. dazu Ehlich 1993). Wis-
senschaftssprache wird hier sehr klar von Fachsprache getrennt. Dementspre-
chend richten sich auch die Lehrziele auf Kompetenzen und Strukturen, die 
allgemein akademisch relevant sind.  
Das Lehrbuch ist durch sieben Merkmale gekennzeichnet, die im Folgenden 
kurz erläutert werden sollen:  
 
� Empirische Basis:  

Die Beschreibung der Wissenschaftssprache beruht auf empirischer For-
schung, um z.B. Listen mit charakteristischen Fügungen zu gewinnen. Die 
Listen zu Wortfamilien und Wortfeldern sind bewusst auf die wissenschaft-
lichen Verwendungen dieser Ausdrücke beschränkt. Im lexikographischen 
Sinne sind sie daher unvollständig. Die Listen mit Fügungen zeigen ebenso 
nur die Ausdrucksmöglichkeiten, die wissenschaftsüblich sind. Allerdings 
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war es nicht möglich, die Fügungen bzw. Kollokationen nach der Häufigkeit 
ihres Auftretens anzuordnen, also eigene Frequenzlisten zu erstellen. Das 
durchaus verdienstvolle Werk von Heinrich Erk konnte in unserem Rahmen 
nur begrenzt nützlich sein, da die Auswahl der Stichwörter und Verwen-
dungsweisen nach anderen Kriterien zustande kam.  

� Authentizität der Texte und Beispiele:  
Es wurde versucht, die Beispiele und Textausschnitte so weit wie möglich 
aus realen wissenschaftlichen Texten zu gewinnen und sie nicht für Zwecke 
der Sprachvermittlung eigens zu konstruieren. Grundlage sind Textkorpora 
und Belegsammlungen vor allem aus Seminararbeiten. Die Verwendung von 
Wörterbüchern, insbesondere digitalen, wurde ebenfalls auf wissenschaft-
liche Quelltexte eingegrenzt. Vereinzelt werden auch populärwissenschaft-
liche Zeitungsartikel verwendet.  

� Auswahl von Textbeispielen nach dem Grundsatz der Verständlichkeit: 
Da die Allgemeine Wissenschaftssprache nur in fachlichen Texten auftritt, 
mussten solche Texte bzw. Textausschnitte gesucht werden, die von Thema 
und Sprache her nicht zu fachspezifisch sind, so dass sie fachübergreifend 
auf einem bildungssprachlichen Niveau zu verstehen sind.  

� Vereinfachte Darstellung von Fügungen und Kollokationen:  
Um die allgemein relevanten grammatisch-lexikalischen Strukturen deutlich 
von fachlichen Inhalten und den jeweils thematischen Aussagen zu trennen, 
waren starke Kürzungen und Vereinfachungen notwendig. Zur Darstellung 
der Fügungen verwenden wir spezielle Abkürzungen und Variablen (Ver-
zeichnis s.o.). In Anlehnung an Weinrichs Textgrammatik (1993) wird der 
Infinitiv von Verben hier generell selten verwendet; vielmehr überwiegen 
Satzmuster mit Präsensformen, damit die Zweiteiligkeit von Prädikaten 
deutlich wird.  

� Gliederungsprinzip:  
Der Aufbau orientiert sich an textlinguistischen und funktionalen, hand-
lungsbezogenen Kriterien. Textorganisation und Leserorientierung (z.B. Be-
ziehungen und Verweise im Text, Textkommentierung und -gliederung) so-
wie charakteristische sprachliche Handlungsformen der wissenschaftlichen 
Kommunikation (z.B. Erläutern und Definieren, Argumentieren, Fragen, 
Gegenüberstellen, Vergleichen etc.) werden in den Vordergrund gestellt.  

� Ein- und Unterordnung des grammatischen Wissens:  
Grammatische Themen und Lehrziele sind den thematischen und lexikali-
schen Schwerpunkten untergeordnet und werden an passender Stelle einge-
bracht. Daher erscheinen sie nicht im Inhaltsverzeichnis.  

� Methodisches Prinzip ‚Formulierungen beurteilen und verbessern‘:   
Es ist ein inzwischen bewährtes Verfahren (z.B. in Schreibwerkstätten), be-
sonders neu gewonnenes Wissen im Vorgang des Beurteilens und Verbes-
serns der Schreibprodukte anderer zu erproben und zu befestigen. Daher fin-
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det sich mindestens eine entsprechende Übung in jedem Kapitel. Die Fehler-
beispiele stammen durchaus nicht nur von ausländischen Studierenden. Ein 
Teil ist aus Texten deutscher Studierender oder WissenschaftlerInnen ent-
nommen (ca. 30%). Umgekehrt sind Hausarbeiten ausländischer oder deut-
scher Studierender gelegentlich auch Lieferanten für positive Beispiele.  

Die Kapitel sind nicht strikt progressiv aufgebaut und können deshalb auch 
unabhängig voneinander bearbeitet werden. Aufgrund der unterschiedlichen Be-
dürfnisse der akademischen Zielgruppen und aufgrund der unterschiedlichen 
Kursformate schien uns eine eng verzahnte Progression nicht hilfreich. Jedes 
Kapitel enthält Listen und Tabellen mit Wortschatz, z.T. nach Wortfamilien ge-
ordnet, vor allem aber mit Fügungen der Wissenschaftssprache (Redewendun-
gen, Kollokationen, idiomatischen Prägungen). Außerdem finden sich in jedem 
Kapitel kurze Erläuterungen zum jeweiligen Thema, authentische Textbeispiele, 
Übungen mit unterschiedlichen Aufgabentypen und knapp gehaltenen Ausfüh-
rungen zur Wissenschaftssprache und zum wissenschaftlichen Schreiben. Die 
Übungen sind teils mit dem thematischen Teil verwoben, teils zu eigenen 
Übungsblöcken angeordnet. Hier finden sich stark gelenkte Übungen (zum Ein-
setzen, Umformulieren, Kombinieren und Zuordnen), die vor allem der Verfesti-
gung präsentierter Strukturen dienen. Weiter gibt es Übungen zur Textanalyse, 
in denen Strukturen erkannt und das Bewusstsein für sie geschärft werden soll, 
und es gibt Schreibübungen zur vorgabengeleiteten Textproduktion. Auf eine 
größere Anzahl freier Schreibaufgaben (Essays, Aufsätze) haben wir verzichtet, 
da sich Themen dafür im Umfeld der Studienfächer leicht finden lassen.  
Einen etwas anderen Stellenwert hat das Kapitel 9: Es enthält zwar auch Übun-
gen, ist aber vorwiegend zum Lesen und auch zum gezielten Nachschlagen 
geeignet. Es informiert speziell und möglichst knapp über die Bedeutung ausge-
wählter Substantive und Verben im wissenschaftssprachlichen Gebrauch. Aus 
den oben genannten Gründen kann und soll es allerdings kein Wörterbuch erset-
zen, das normalerweise mehr Informationen über Bedeutung und Gebrauch gibt.  
Aus eigener Erfahrung wissen wir, dass DozentInnen in studienbegleitenden 
Kursen auf C2-Niveau vor große Herausforderungen gestellt sind. Sowohl die 
Erklärung wissenschaftssprachlicher Strukturen wie auch die Korrektur fehler-
hafter Beispiele ist schwierig; beides bedarf einer sorgfältigen Vor- und Aufbe-
reitung. Erfahrungen mit der Wissenschaftssprache Deutsch sind deshalb wich-
tig und nützlich. Um Studierende und Lehrende bestmöglich zu unterstützen, ha-
ben wir zu allen Übungen und Aufgaben Lösungen vorbereitet, die im Internet 
unter der Adresse www.wissenschaftssprache.de abrufbar sind. Dort finden 
sich auch ergänzende Übungsangebote und Hinweise für Lehrende. Diese Inter-
netseite ist nach unserer Einschätzung eine wichtige Ergänzung des Lehrbuchs 
und somit Teil des Lehrwerks.  
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1 Alltägliche Wissenschaftssprache

1.1 Was ist „Alltägliche Wissenschaftssprache“?
Wissenschaftliche Texte enthalten unterschiedliches Sprachmaterial:  
� Fachwörter (Fachtermini) des jeweiligen Faches,  
� Wörter und Ausdrucksweisen der Gemeinsprache, die in Texten jeder Art 

vorkommen können,  
� Wörter und Ausdrucksweisen, die auf das wissenschaftliche Handeln im 

weiteren Sinne bezogen sind: Forschen, Nachdenken und Analysieren, Aus-
tausch mit anderen über wissenschaftliche Themen. Man spricht hier von 
der Allgemeinen Wissenschaftssprache oder – noch deutlicher – von der 
Alltäglichen Wissenschaftssprache.  

Sie ist alltäglich in einem doppelten Sinn:  
1. Die sprachlichen Elemente sind überwiegend deutsche Wörter, viele von ih-

nen werden auch außerhalb der Wissenschaftssprache, in der Umgangs- oder 
Alltagssprache, benutzt.  

2. Es handelt sich dabei nicht nur um Begriffe, sondern auch um Verben und 
vor allem viele idiomatische Wortkombinationen, sogenannte Fügungen. Sie 
sind für jeden Wissenschaftler notwendig, um seinen Alltag zu bewältigen.  

Der folgende Textausschnitt aus einer Monographie über die Sprachgeschichte 
der deutschen Universitäten enthält viele Beispiele für typische und beliebte 
Redewendungen (Fügungen) der Alltäglichen Wissenschaftssprache (AWS).  

1.2 Typische idiomatische Fügungen der Wissenschaftssprache  
Aufgabe: Lesen Sie den Textausschnitt. Markieren Sie die Fügungen, die Ihrer 

Meinung nach in allen Fächern verwendet werden können. Vergleichen 
Sie dann mit der Tabellendarstellung weiter unten.  


